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„Himmel und Erde werden vergehen, aber das 
Wort nicht.“ Es giebt ſich die Welt viele Muͤhe, 
das Wort zu erklären und auszulegen, und es iſt 
Ye * . 

ein Löhliches Thun, zumal wenn fie den Sinn des 
goͤttlichen Wortes in fein Herz legt, und dem Ne⸗ 
benmenſchen durch Liebe klar macht, daß es richtig 
erklaͤtt und verſtanden ſey. Es thue das aber kei⸗ 


ner in der Meinung, als ſey das Wort der menſch⸗ 


lichen Huͤlfe und Stuͤtze bedürftig. Das Wort 

geht nie unter, und wo es unter den Menſchen ver⸗ 

kannt wird, da wird ein Tag kommen, an wel⸗ 

chem es zum Schrecken derer, die es unterdruͤcken 

wollten, ſich ſelbſt wieder aufrichtet. 

— —————— 
Mabti ni. 

ortſetzung.) 


„Ich ſtieg vorerſt in einem Gaſthoſe ab, um 
mich umzukleiden; ein Heer dienſtbarer Geiſter, 
namentlich Juden, umringten meinen Wagen; 


Goͤrlitz, Donnerftag den öten December 


ien 


Stände. 
1833. 


ungeduldig wies ich fie zuruck und eilte in das 
Haus; kaum hatte ich meine Adreſſe hervorgezo⸗ 
gen, und fragte nach dem Hotel des Fuͤrſten K.. . ki, 
naͤherte ſich mir ein Jude, als deſſen Factor, und 
bot mir ſeine Dienſte an. Seine Gewandheit, 
und die Verſicherung des Wirths, daß er in des 
Fuͤrſten Sold ſtehe, uͤberhoben mich weiterer Be⸗ 
denklichkeiten, ich gab ihm eine Karte, die mich 
anmeldete, und es waͤhrte nicht lange, kam er 
mit einem Bedienten zuruck, mich auf das Schloß 
zu laden; erwartungsvoll folgte ich ihm, nachdem 
ich dem Factor mein Gepäd übergeben. In dem 
Portal eines anſehnlichen Pallaſtes angelangt, gab 
mein Begleiter mir im gebrochnen Deutſch zu wer: 
ſtehn, daß wir hier zu Hauſe ſeyen. Er klingelte; 
ein Portier oͤffnete mit tiefer Verbeugung; im wei⸗ 
ten Hausraum bewegte ſich ein Troß Dienerfchäft, 
wovon einer den Auftrag erhielt, mich zum Caſtel⸗ 
lan zu führen Wir gingen durch einen großen. 
Hof in die weitläuftigen Hintergebäude, wo der 
kleine Hofſtaat und auch der Caſtellan wohnte. 
Kaum war ich ihm gemeldet, kam er mir entge⸗ 
gen; es war ein alter, freundlicher Mann, ſprach 
Deutſch, und bat mich, bei ihm einzutreten.“ 


— 234 — 


„Eine Haushaͤlterin wurde gerufen, und ihr 
Aufträge für meine Einrichtung gegeben, die ſchnell 
abgethan waren; er begleitete mich nun ſelbſt in 
meine Wohnung, die in der Naͤhe meiner Collegen 
lag; er nannte mir deren Zwoͤlf, worunter ein 
Deutſcher, Namens Braun, war.“ 

„Ein Landsmann! rief ich unwillkürlich vor Freu⸗ 
den; das Vaterland hatte mich electriſch beruͤhrt, 
und — ich war nicht mehr allein! Heiterer erſchie⸗ 
nen mir nun alle Gegenſtaͤnde; meine Wohnung 
ſprach mich an, die mit einem Sopha und den noͤ⸗ 
thigen Moͤbeln verſehn war. Bald kam die Haus⸗ 
haͤlterin mit Betten; ihr folgte ein Bedienter, Jo⸗ 
ſeph genannt, dem ich als ſein Herr vorgeſtelt 
wurde. Unterwuͤrfig umſchlang er ſogleich meine 
Füße, ich richtete ihn auf, und der Caſtellan er- 
klaͤrte, Subordination duͤrſe nicht fehlen, Joſeph 
ſey mein Bedienter, er werde Alles für mich beſor⸗ 
gen; ihm wurde noch ein ſogenannter Struſe zur 
Seite gegeben, der das Einheizen beſorgte.“ 

„Bediene deinen Herrn gut, ſchloß der Caſtel⸗ 
lan mit Nachdruck, entfernte ſich, und gab mir 
die Weiſung; mich rufen zu laſſen, wenn es Zeit 
ſey, dem Fuͤrſten aufzuwarten.“ 

„Nun kam auch der Factor mit meinen Sachen; 
wie viele Haͤnde waren . t, mir dienſtbar 
zu ſeyn; Jeder paſcze au Winke z gie war 
ich in meinem Leben ſo ren, worden.“ 

„ls ich zu dem Fuͤrſten beſchieden wurde, holte 
mich ſein Kammerdiener ab. Nun betrat ich erſt 
das eigentliche Schloß mit ſeinen weiten Raͤumen. 
Er fuͤhrte mich eine breite Treppe hinauf, die in 
der Mitte ſich theilte, und jede in einen Fluͤgel 
des Schloſſes fuhrte. Als mir ein Saal geöffnet 
wurde, ſtaunte ich vor der Alterthuͤmlichkeit, die 
darin herrſchte, und auf das Grellſte von dem neue⸗ 
ſten Styl des Ganzen abſtach. In Lebensgröße 
hing eine Reihe der Koͤnige von Polen mit ihren 
Gemahlinnen an den Waͤnden; jedes Geraͤth trug 
den Stempel der aͤlteſten Formen; es war kein 


Zweifel, daß der Füͤrſt noch der Vorzeit huldigez 
in ſeinem Wohnzimmer fand ich dies vollkommen 
beſtätigt. Die Gemaͤlde an den Waͤnden enthiel⸗ 
ten mehrere Kriegsſcenen aus der polniſchen Ge⸗ 
ſchichte; nichts gehörte in dieſer Sphäre dem neu⸗ 
ern Geſchmack an; der Fuͤrſt, in ſeiner National⸗ 
tracht, ſaß auf einem Armſtuhl mit Leder beſchla⸗ 
gen am Kamin, und las in einem Buche.“ 

„Bei meinem Eintritt begruͤßte er mich als ſei⸗ 
nen neuen Hausgenoſſen; er ſprach vollkommen 

Deutſch, und aͤußerte, daß er ſich Sprachkennt⸗ 
niſſe erworben, um keines Dolmetſchers zu beduͤr⸗ 
fen. Ich muß mit den Leuten ſelbſt ſprechen koͤn⸗ 
nen, fuhr er fort; Sie finden in meiner Capelle 
einen Italiener, einige Franzoſen und nun auch 
Deutſche; die Muſik iſt meine Paſſion, ich wende 
viel darauf, denn ſie vertreibt meine Hypochondrie, 
ſo wie dem Koͤnig David das Harfenſpiel. Apro- 
pos, ſprach er weiter, meine jüngere Tochter He⸗ 
lena zeigt Genie fuͤr Muſik; ich wuͤnſche, daß Sie 
ihr Unterricht geben; und 55 halbe Virtuoſin wer⸗ 
den Sie an meiner Stiefſchweſter, der Alt 
Meta, finden; Sie fehen, daß Ihre Kun 
meinem Hauſe geſchaͤtzt iſt; es ſoll Ihnen an 100 
fehlen.“ 

„Er verwies mich in meiner Eintichtung an den 
Caſtellan, beſtimmte für die Woche drei Conzerte, 
und beſchloß mit der Anzeige, ſo oft er mit ſeiner 
Familie ſpeiſe, mit meinen Collegen bei Tafel zu 
erſcheinen.“ 

„Noch haben Sie Beſuche zu machen, brach er 
ſchnell ab, griff nach der ſilbernen Klingel, die 
neben ihm auf einem Tabouret ſtand, und als der 
Kammerdiener aus dem Vorzimmer erſchien, be⸗ 
fahl er, mich bei der Füͤrſtin zu melden, wohin 
er mich begleitete.“ 

„Durch lange Gallerien wies er mich in ein 
Vorzimmer, wo ich ſeine Antwort erwartete; ich 
war angenommen, und kam durch eine Reihe koſt⸗ 
barer Zimmer, bis in das vorletzte, wo mehrere 
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Kammerfrauen ſich befanden, und die eine mir die 
Thuͤr zu der Fuͤrſtin öffnete,” f > 

„Der Anblick war impoſant; das ganze Zim⸗ 
mer glühte im Purpurroth, die Wände mit Da⸗ 
maſt, die ſeidnen Gardinen mit goldnen Troddeln, 
Spiegel in goldnen Rahmen, Alles in blendender 
Pracht.“ 8 

„Die Fuͤrſtin, eine Frau von etwa vierzig Jah⸗ 
ren, von ſtolzer Haltung mit Anmuth gemiſcht, 
ſaß mit ihren beiden aufblühenden Toͤchtern und 
deren Gouvernante an einem breiten Tiſch von 
Ebenholz, der mit farbiger Seide belegt war, um 
eine Auswahl zu treffen. Die Fuͤrſtin trug ein 
gruͤnſeidnes Kleid, ein Blondenhaͤubchen auf dem 
ſchwarzen Haar, große Perlenſchnuren um Hals 
und Haͤnde; die Toͤchter waren weiß gekleidet; 
voll Naivetaͤt erkannten ſie mich noch von Pyrmont 
her. Die Fürftin redete mich herablaſſend an, und 
freute ſich, wie fie ſich ausdruͤckte, der Acquifition 
für ihre Capelle. Die juͤngere Tochter kuͤndigte 
ſie mir als Schuͤlerin an, und wuͤnſchte, außer 
den Conzerttagen, die langen Winterabende mit 
muſikaliſchen Unterhaltungen auszufüllen.’ 

„Sie kam auf ihre Schwaͤgerin, nannte ſie mir 
als eine Comteß V., doch da ſie Wittwe, und ihr 
Verluſt ſich leicht errege, ziehe ſie es vor, Fuͤrſtin 
Meta zu heißen. Sie iſt noch jung, aber kraͤnk⸗ 
lich und traurig, und ſucht die Einſamkeit; Ihre 


Bekanntſchaft wird ihr intereſſant ſeyn, denn ſie 


liebt leidenſchaftlich die Muſik. Die Dehors for⸗ 
dern, ihr noch heute Viſite zu machen, ſetzte fie 
leicht hinzu; ich will Sie darum nicht aufhalten, 
und erwarte Sie morgen bei der Mittagstafel. Sie 
verneigte ſich leicht, ſo auch die Andern, und ich 
befolgte den Wink, mich zu entfernen.“ 
„Seufzend, der laͤſtigen Etikette noch nicht uͤber⸗ 
hoben zu ſeyn, ließ ich mich von einem Bedienten 
in den andern Flügel des Schloſſes führen, und 
beſchloß, meinen Beſuch bei der kränkelnden Z ür⸗ 
ſtin moͤglichſt zu verkürzen. Als ich ihrer Woh⸗ 


nung näher kam, horte ich auf dem Piano ſchmel⸗ 
zende Accorde; ich blieb ſtehn, und war unwillig, 
als ſich der Bediente entfernte, und ſie bei ſeiner 
Meldung verſtummten.“ 

„Erwartungsvoll ſah ich der Antwort entgegen, 
und erhielt den Beſcheid, am Ende der vor mir 
liegenden Reihe von Gemaͤchern empfangen zu 
werden.“ a re 

„Dem folgend, trat ich wie in eine neue Re⸗ 
gion; denn Alles war hier ſo ganz verſchieden von 
dem, was ich bisher geſehen; Prunk und todter 
Glanz von dem feinſten Geſchmack ‚verdrängt, uud 
eine faſt kloͤſterliche Stille, unterſchied ſich wohl⸗ 
thätig von dem laͤſtigen Tumult der zahlreichen 
Dienerſchaft.“ 

„Ich wurde von einer aͤltlichen Geſellſchaftsdame 
bewillkommt; ein Portier öffnete die Fluͤgelthuͤr, 
und ein Wink ihrer Hand hieß mich eintreten.“ 

„Denke Dir ein geraͤumiges, gruͤn gemaltes 
Zimmer, den Fußboden mit einem gewirkten Tep⸗ 
pic überzogen, die Wände mit großen Spiegeln 
belebt, Vaſen von Cryſtall, daran uͤppige Blu⸗ 
menpracht ſich in derſelben vielfach verdoppelte, und 
nun wieder Spiegel, die aus dem an das Zimmer 
ſtoßenden Fruchthauſe Orangen, Myrthen, Gra—⸗ 
naten, Cypreſſenbaͤume, Oleander, und Blumen 
aller Art, labyrinthiſch darin zuruͤckſpiegelten, und 
Du haͤltſt Dich in das Reich der Traͤume verſetzt. 
Ueber dem Sopha, an welches eine Harfe gelehnt 
fand, hing ein Madonnenbild in verklaͤrter Schöns 
heit; die weiten, faltenreichen, gruͤnſeidnen Gar⸗ 
dinen an den hohen Fenſtern beſchuͤtzten wie gleich⸗ 
ſam dieſen allem Zarten geweihten Raum.“ 

„Die Fuͤrſtin, einfach in Weiß gekleidet, von 
dunkelblonden, ungezwungnen Locken leicht um⸗ 
wallt, ſaß noch am Fluͤgel, deſſen Töne mir fo 
empfindlich verklungen. Sie erhob ſich, begruͤßte 
mich mit vornehmen, doch holdem Anſtand, und 
nicht die Kranke, Abgelebte, wie ich ſie dachte, 
ſondern die in ihrem ſtrahlend weißen Glanze, noch 
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in voller Blüthe e Lilie ſtand in voller Herr: 
lichkeit vor mir.“ 

„Du erblickſt in ihr eine wahre Nymphengeſtalt 
in den edelſten Formen; die blendend weiße Haut 
uͤberfliegt, ſobald ihr Inneres etwas bewegt, das 

ausdrucksvolle Geſicht wie mit einem Roſenhauch; 
in den blauen großen Augen, von langen Wim⸗ 
pern umfchattet, liegt ein fanftes Feuer und eine 
Schwaͤrmerei; das Laͤcheln ihres Mundes, die 
ſchoͤnſten Zaͤhne, ihre Sprache, jedes Einzelne 
macht ihr Ganzes ſchoͤn; dabei giebt die Schwer⸗ 
muth, die auf ihrem ganzen Weſen ruht, ihr noch 
einen beſondern Reiz, und man kann ſagen, ſie 
hat die geheimnißvolle Wiegengabe der Grazien 
empfangen.“ 


„Freundlich redete ſie mich an, daß ich ihr be⸗ 


reits durch den Fuͤrſten, ihren Bruder, empfohlen; 
nehmen Sie Platz, ſagte ſie, indem ſie ſich auf 
das Sopha niederließ. Die Geſellſchafterin ruͤckte 
mir einen Stuhl. Sie werden, fuhr ſie fort, un⸗ 
ſere Capelle gut beſetzt finden; doch nach dem, 
was ich von Ihnen gehört, denke ich, koͤnnten Sie 
er Meifter werden. Sie komponiren auch? Als 
ich ihr das bejahete, war ſie vergnügt. Da wer⸗ 
den Sie manche Plage mit mir haben, äußerte 
fie mit Anmuth, denn ich bin unerfchöpflich in mei: 
nen Wunſchen fir Muſik, ja ich lebe nur durch 
ſie! ſetzte ſie mit Begeiſterung hinzu. Nur ihre 
Toͤne find es noch allein, die meinem Gefühl Ant⸗ 
wort geben, das unter den Mißklaͤngen des Le⸗ 
bens verſtummt. Sie ſenkte dabei den ſinnend 
ſchwaͤrmeriſchen Blick, griff einige Accorde in die 
ihr nah ſtehende Harfe, und nach einer kleinen 
Pauſe begann fie wieder das Geſpraͤch; die Ge 
ſellſchafterin mußte ihr die Noten zureichen; fo Vie⸗ 
les lag auf dem vor uns ſtehenden Tiſch ausge⸗ 
breitet, worüber fie mich befragte, ich fie zurecht: 
wies, und fo führte die Kunſtverwandtſchaft uns 
ſchnell zuſammen; ſie zeigte mir Lieder, die ich zu 
componiren verſprach, und als ich ihr einige Piegen 


auf dem Flügel vortrug, war fie darein verloren, 
ſie fragte, wo ich meine Fertigkeit erlangt habe, 
und wer meine Eltern ſeyen.“ 

„Die ſind nicht mehr! erwiederte ich ſchnell, von 
dieſer Frage ergriffen; ich ſtehe ganz allein; mein 
Vater war Muſikdirector bei dem Theater zu M. 
und von Jugend auf mein Lehrer. Als ich meine 
Studien beendigt, nahm er mich in das Orcheſter, 
und das Theaterleben, von dem Idealen unzer⸗ 
trennlich, gab mir noch jenen poetiſchen Schwung, 
der meiner ohnedies feurigen Phantaſie zur Nah⸗ 
rung diente, mich von der Proſa des Lebens ab⸗ 
zog, und nur die Kunſt zu meinem Beruf erkor.“ 

„Das intereſſirt mich ſehr! ſprach die Furſtin 
unwillkuͤrlich, faſt mit kindlicher Offenheit; beſu⸗ 
chen Sie mich wieder, und bringen Sie mir Mu⸗ 
ſikalien mit; waͤhlen Sie Buͤcher aus meiner klei⸗ 
nen Bibliothek; in weitere Geſellſchaft — ſetzte 
ſie traurig hinzu — kann ich Sie bei mir nicht 
laden.“ 

„Ein leichtes Verneigen des Kopfes gab den 
Abſchied an, und ich beurlaubte mich.“ 

„Als ich wieder in meine Wohnung trat, ſam⸗ 
melte ich mich erſt von dem Inhalt dieſer Stunden 
der Convenienz und der Praͤſentation; dieſen Haus⸗ 
göttern der Großen hatte ich nun gehuldigt. Meine 
Collegen zu beſuchen, lag mir nun am naͤchſten, 
und als ich am andern Tage dieſe Obliegenheit er— 
füllte, trat ich damit zugleich in das Geſchaͤftsle⸗ 
ben ein, worauf, wie es ſich auch weiter ergab, 
unſer Umgang nur beruhte.“ 

„Der Deutſche, in welchen ich beſondere Er⸗ 
wartungen ſetzte, ſchien unempfindlich fir den Vor⸗ 
zug der Landsmannſchaft, und bald bemerkte ich, 
daß kleinliche Leidenſchaſten eines falſchen Ehrgei⸗ 
zes jenem beſſern Gefuͤhle vorherrſchte; ich zog 
mich alſo in mich ſelbſt zuruͤck; legte mir auch 
Keiner etwas in den Weg, ſuchte man mich ſogar, 
fo befriedigte mich doch Keiner. O, mein Freund! 
niemals mehr als jetzt, wo das Auſſenleben mir 
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Alles bietet, das nichts erſetzt, was in unſerm 

Innern lebt, dazu gehoͤrſt auch Du, mein theurer 
Jugendgenoſſe, und was dem Menſchen noch ſpaͤ⸗ 
ter begegnet und ihn begunſtigt, im Spiegel ſei⸗ 
nes Innern ſteht feine Zugendwelt, und mahnt 
an das, was wir einſt hatten — verloren! und 
begluͤckt mit dem, was wir erhalten, bis in 
das ſpaͤte Alter!“ ri 

„Dafür, mein guter Moritz, laß uns Sorge 
tragen; unſer Glück, unſere Ruhe und unſer ei⸗ 
gener Werth beruht auf ſolcher Ausdauer.“ 

„Ich ſchließe dieſe Epiſtel mit der Bitte, mir 
darin nachzuahmen, da auch das Kleinſte für mich 
Intereſſe hat; Du kennſt ja meine Beduͤrfniſſe. 
Gruͤße Alle, die meiner gedenken, und erhalte mir 
ein gutes Andenken. i N 

Dein unwandelbarer Freund, 
Adolph Reimann.“ 


Die Zuhoͤrer waren alle erbaut; nur Henriette, 
mannichfach erregt, ſprach ſich daruͤber am wenig⸗ 
ſten aus, und brachte ſeiner Mittheilung nur einen 
kurzen, aber lebhaften Dank; und ſchwatzten die 
andern Perſonen, wie gut er ſich einrichten würde, 
da es ihm nicht an Geſellſchaft fehle, fo meinte 
Henriette, unter allen werde ich den Namen Meta 
nicht vergeſſen. i 

Der Tag ihrer Abreiſe kam heran; ſie durfte 
die Pferde nicht laͤnger behalten. Unter Andeu⸗ 
tungen ihres trüben Geſchicks, die auf Moritz vor⸗ 
züglich wirkten, ſand ſie den Troſt, von ihm ver⸗ 
ſtanden, und dadurch auch dem Geliebten klar 
zu ſeyn. 

Sie ſchied wehmüthig von ihren fo freundlichen 
Verwandten, die ihr noch Vieles einpackten, um 
nach alter Sitte auch ihrem Mann von dem Feſte 
etwas mitzubringen. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Vermiſchte Nachrichten. 


Das neueſte Stück der Geſetzſammlung enthaͤlt 
nachſtehende Allerhöchſte Cabinets⸗ Ordre an die 
Herren Staatsminiſter von Schuckmann und Maafe 
fen, die Abaͤnderungen im Zoll⸗ Tarif betreffend: 
Auf Ihren Bericht vom [Aten d. M. verordne Ich 
hiermit, daß die Veränderungen in der Zoll-Er⸗ 
hebungsrolle vom 30ſten October 1831, welche 
aus den Vereinbarungen mit andern Staaten über 
die Annahme eines gleichfoͤrmigen Zoll- und Hans 
delsſyſtems hervorgehen, und in der zuruͤckgehen⸗ 


den von Mir genehmigten Zuſammenſtellung ente 


halten find, bekannt gemacht, und, vom ften 
Januar 1834 an, angewendet werden. Von dem⸗ 
ſelben Zeitpunkte an iſt, in unmittelbarer Folge 
der geſchloſſenen Vertraͤge, die Erhebung des Ein⸗ 
gangszolls von den aus dem freien Verkehr der zoll⸗ 


vereinten Staaten nach den Preußiſchen Landen 


eingehenden, ingleichen des Ausgangszolls für die 
nach ſolchen Staaten ausgehenden, endlich der 
Durchgangsabgaben fuͤr die aus den Vereinslaͤn⸗ 
dern nach dem Auslande durchgeführten oder vom 
Auslande ab dorthin gelangenden Gegenſtaͤnde ein⸗ 
zuſtellen. Da die Publikation der Zollvereini⸗ 
gungs⸗Vertraͤge fruͤher nicht zulaͤſſig geweſen iſt; 
fo muß das im Geſetze vom 26ften Mai 1818 89. 
25. 26. als Regel zugeſicherte Verfahren, nach 
welchem Veränderungen des Tarifs, die von Ein⸗ 
fluß auf die Steuerpflichtigen ſind, acht Wochen 
vor dem Iſten Januar zur Öffentlichen Kenntniß ges 
bracht werden, eine Ausnahme erleiden, welche 
im gegenwaͤrtigen Falle, unter Beruͤckſichtigung 
der Vortheile, die dem Handel und Gewerbfleiße 
der Unterthanen aus den vorgedachten Vertraͤgen 
durch Erweiterung des freien Markts erwachſen, 
auch dadurch ſich rechtfertigt, daß die Veraͤnderun⸗ 
gen an den einzelnen Tarifſaͤtzen zum größten Theil 
nur in Ermaͤßigungen gegen die bisherige Hebe⸗ 
rolle beſtehen. Sie, der Finanzminiſter, haben 
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auch dieſen Befehl und deſſen Anlage durch die 
Geſetz⸗ Sammlung zur oͤffentlichen Kenntniß zu 
bringen. Berlin, den 18ten November 1833. 
Friedrich Wilhelm. 

In dem neuen Tarif find die Eingangszölle und 
Ausgangszoͤlle zum größten Theil ermaͤßiget wor⸗ 
den, mit wenigen Ausnahmen, als Kaffee, Pa⸗ 
pier und Papier⸗Tapeten, für welche der Ein⸗ 
gangszoll um etwas erhöht worden iſt. Die Durch⸗ 
gangs⸗ Abgaben ſind beſonders von den Waaren, 
welche auf dem linken Rheinufer oder mittelſt des 
Mheins eingehen, und auf dem rechten Rbeinufer 
von Friedrichshafen bis Fuͤßen in Baiern ausgehen 
(oder umgekehrt) bedeutend vermindert. Der Elb⸗ 
zoll iſt für die ganze Strecke von der Grenze gegen 
das Königreich Sachſen bis zur Grenze gegen Han⸗ 
nover und Mecklenburg, von 13 Gr. Conv. G., 
auf 13 Gr. 8 pf. erhoͤht. 5 

Eine der friedlichſten Eroberungen, welche wohl 
jemals ein Staat machte, iſt die Erwerbung von 
ungefähr 48 geographiſchen Quadratmeilen, welche 
Preußen binnen 12 Jahren, durch die Verbeſſe⸗ 
rung und Berichtigung ſeiner Landcharten, erlangt 
hat. Derſelbe Staat, welchen man im Jahre 
1821 genau zu 50145 Quadratmeilen berech⸗ 
nete, zahlt im Jahre 1833 506289 Quadrate 
meilen. Das ganze Land enthaͤlt gegenwaͤrtig 
983 Städte, 324 landraͤthliche Kreiſe und 9 Staͤdte, 
welche ganz für ſich als Kreiſe betrachtet werden. 

Man meldet aus Danzig Folgendes: Wenige 
Tage vor der Einſchiffung der Polen nach Amerika 
haben einige Mädchen aus der Vorſtadt, ſchwarze 
Meer, um die Erlaubniß angehalten, dahin mit⸗ 
gehn zu dürfen, die ihnen auch, jedoch unter der 
Bedingung, daß ſie vorher den Maͤnnern, die 
ſich als ihre Braͤutigame nannten, angetraut wur⸗ 
den. Die Liebenden verſtanden ſich hierzu gern, 
der Dispens vom Aufgebot wurde ertheilt und die 
ſofortige Trauung hatte darauf in der hieſigen ka⸗ 
tholiſchen Capelle ſtatt. 5 
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Kuͤrzlich ertrank in Nieder⸗Lichtenau bei Lauban 
in der nahe vorbeifließenden Dorfbach des Gaͤrt⸗ 
ners Engmann jüngſter Sohn Gotthelf, 2 Jahr 
10 Monate alt. Im Jahre 1822 verlor dieſer 
Mann nicht weit von derſelben Stelle ſchon einen 
Sohn, welcher ſich beinahe in demſelben Alter befand. 
Am 23ſten November hat ſich in Paris ein ſchreck⸗ 
licher Unglücksfall zugetragen. Die drei kleinen 
Kinder des Grafen C. .. bekamen plotzlich die 
heftigſten Leibſchmerzen und Krämpfe, und waren 
nach wenigen Stunden todt. Der Verdacht einer 
Vergiftung war zu augenſcheinlich, und es entdeckte 
ſich auch bald, daß dieſelbe durch die Nachlaͤſſig⸗ 
keit eines weiblichen Dienſtboten entſtanden war, 
indem dieſelbe den Kindern Obſt⸗Speiſen gereicht 
hatte, die in einer ſchlecht verzinnten Caſſerole er⸗ 
kaltet waren. 

Aus Dresden wird unterm 20ſten November 
gemeldet: Auch Advocat Mooßdorf, der wichtigſte 
wegen politiſcher Vergehen Gefangene in Sachſen, 
iſt nicht mehr! Er war in daſſelbe Gefaͤngniß (auf 
der Feſtung Königftein), wo vor Kurzem fein Ges 
faͤhrte Bartholdy ſich erhing, gebracht worden, 
und hat ſich dort in einem Anfalle von Verzweif⸗ 
lung an derſelben Stelle mit einem von ſeinem 
Hemde abgeriſſenen Stück Leinwand erdroſſelt. 
Tiefes Mitleid ſpricht ſich für ihn aus. — Der 
Unglüdliche ſtand erſt im 31ſten Lebensjahre. 

In Dresden hat eine ſchauderhafte That die Ges 
muͤther in Bewegung geſetzt. Eine Apothekers⸗ 
Frau hatte ein Pflegekind, ein Mädchen von 4 Jah⸗ 
ren, fortwährend auf das Barbariſchſte gemißhan⸗ 
delt, ſo daß die arme Mutter (die Wittwe eines 
Finanz⸗Secretairs) ihr Kind wieder verlangte, was 
ihr jedoch von den Pflegeaͤltern ausgeredet wurde. 
Neulich mißhandelte die Pflegemutter ihr Pflege⸗ 
kind, nachdem ſie es bei der rauheſten Witterung 
Stunden lang ganz leicht bekleidet im Hofe hatte 
ſtehen laſſen, ſo furchtbar, daß es unter ihren 
Haͤnden verſchied. Die gerichtliche Section ergab, 
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daß die Hirnſchale durch Schläge mit einem Holze 
mehrfach zerſchmettert war. Die Miſſethaͤterin 
freute ſich geiſteskrank, und aus Rückſicht gegen 
deren Ehemann Leinen geachteten Stadtrath) wur⸗ 
den ihr erſt acht Tage nachher Amtswächter in das 
Haus gelegt. Das Volk erbitterte aber dieſe Ruͤck⸗ 
ſichtsnahme in ſo hohem Grade, daß man die Zer⸗ 
ſtoͤrung des Hauſes beſorgte. Schon früher hatte 
dieſelbe Frau ein Kind angenommen, welches ploͤtz⸗ 


lich ſtarb, ſo daß ſchon damals das nicht unwahr⸗ 
ſcheinliche Gerücht ſich verbreitete, fie habe es zu 
Tode gemißhandelt. Endlich wurde ſie am 12ten 
November unter großem Volkszulauf gefaͤnglich 
eingezogen, und erwartet nun die geſetzliche Strafe. 
— Der Urheber eines vor einigen Monaten ber 
gangenen Mordes — man fand eine wohlhabende 
80jaͤhrige Frau in ihrer Wohnung erdroſſelt und 
beraubt — iſt noch immer nicht entdeckt. 


5 Bekanntmachung. 

Zum Öffentlichen Verkaufe des zum Zollbereiter Friedrich Ferdinand Klareſchen Nach⸗ 
laſſe gehörigen unter Rr. 806 gelegenen und auf 1695 thlr. 15 fgr. in Preuß. Courant gerichtlich ab⸗ 
geſchaͤtzten Gartengrundſtücks im Wege freiwilliger Subhaſtation iſt ein einziger peremtoriſcher Bie⸗ 
tungstermin auf 

den A1ten Januar 1834 
auf hieſigem Landgericht vor dem Deputirten Herrn Ober⸗Landesgerichts⸗Referendar Eiffler, Vor⸗ 
mittags um 11 Uhr, angeſetzt worden. 

Beſitz⸗ und zahlungsfaͤhige Kaufluſtige werden zum Mitgebot mit dem Bemerken hierdurch ein⸗ 
geladen: daß der Zuſchlag an den Meiſt- und Beſtbietenden, inſoſern nicht geſetzliche Umſtaͤnde eine 
Ausnahme geſtatten, nach dem Termine erfolgen fol, daß der Beſitz dieſes Grundſtucks die Gewin⸗ 
nung des Bürgerrechts der Stadt Goͤrlitz erfordert und daß die Taxe in der hieſigen Regiſtratur in den 
gewoͤhnlichen Geſchaͤftsſtunden eingeſehen werden kann. 

Goͤrlitz, den Iften November 1833. Koͤnigl. Preuß. Landgericht. 
Bekanntmachung. 

Zum öffentlichen Verkaufe des dem Kupferſchmiede-Meiſter Ernſt Moritz Bertram allhier 
gehörigen, unter Nr. 762 gelegenen, und auf 953 thlr. 15 ſgr. in Preuß. Cour. gerichtlich abgeſchaͤtz⸗ 
ten Hauſes nebſt Zubehör im Wege nothwendiger Subhaſtation iſt ein einziger peremtoriſcher Bietungs⸗ 
termin au 

g den 13ten Februar 1834. 
auf hieſigem Landgericht vor dem Deputirten Herrn Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Referendar Eiffler, Vote 
mittags um 11 Uhr, angeſetzt worden. i > 8 
efig= und zahlungsfaͤhige Kaufluſtige werden zum Mitgebot mit dem Bemerken hierdurch einge⸗ 

laden, daß der Zuſchlag an den Meiſt⸗ und Beſtbietenden, infofern nicht geſetzliche Umftände eine Aus⸗ 
nahme geſtatten, nach dem Termine erfolgen ſoll, daß der Beſitz dieſes Grundſtücks die Gewinnung des 
Buͤrgerrechts der Stadt Görlig erfordert und daß die Taxe in der hieſigen Regiſtratur in den gewoͤhn⸗ 
lichen Geſchaͤftsſtunden eingeſehen werden kann. . 

_ Görlig, den 15ten November 1833. Königl, Preuß. Landgericht. 


Fourage⸗ Lieferungs Verdingung zu Rothenburg. 


Da in dem, wegen Lieferung der Jourage auf das Jahr 1834 fuͤr die zu Rothenburg und 
Zimpel ſtationirenden Königlichen Landgensd'armen, am 27ften September d. J. angeſtandenen Lici⸗ 
tations⸗Termine, Niemand erfchienen iſt, fo wird in Gemaͤßheit eines hohen Regierungs⸗Reſcripts vom 
21ſten d. M. ein anderweiter Termin auf * 
i den 14ten December d. J. Vormittags 10 Uhr ’ 
hiermit anberaumt, weshalb etwanige Lieferungs = Unternehmer zu 7 ihrer Offerten aufgefordert 


werden, ſich entweder in Perſon am genannten Tage im Königl, Landraͤthlichen Amte einzufinden, oder 
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ihre Offerten ſchriſtlich einzuſenden. Die Entrepreneurs übernehmen jedoch auch die Beſchaffung der 
S fuͤr die auf ihren Dienſtreiſen den Kreis Rothenburg banken en geben Ak 2 
Offiziere. Se A a ee 1 
Der Bedarf für die Gensd'armen iſt ubrigens täglich 3 Rationen 4 3 Metzen Hafer, 3 Pfd. Heu ' 
und 8 Pfd. Stroh, der Hauptbetrag daher x an ä 1 5 Ib er 
205 Schfl. 5 Ms. Hafer; 49 Etnr. 85 Pfd. Heu und 7 Schock 18 Gebund Stroh, 
das Gebund zu 20 Pfd. j 
Rothenburg, den 30ſten November 1833. Koͤnigl. Landraths = Amts = Verwefer 
8 von Rabenau. 
Ju hieſiger Communal⸗ Heide, im Brand Revier, Klamptner⸗ und Weißenbruch⸗ Diftriet 
der ee Reviergrenze und dem Saͤnitzer Wege, werden i + 0 in 2 
289 Klaftern Iſter Sorte à 2 thlr. 
210 = Ater = ä I thlr. 15 far. 
3 740; = Zter ⸗ a1 thlr. 3 ſgr. 9 pf. a 
vom Hten December d. J. ab, zum einzelnen Verkauf, an Ort und Stelle, gegen ſofortige Bezahlung, 
geſtellt, und haben ſich Kaufluſtige an den dort ſtationirten Verkaͤufer zu wenden. ; | 
Goͤrlitz, den 23ſten November 1833. Der Magiſtrat. 


i Mit höherer Genehmigung ſoll die auf der Pfarre allhier entbehrlich gewordene Scheune, welche 
51 Fuß lang, 29 Fuß breit, mit Lehm geſtickt, bis an den untern Riegel aber mit Holz eingefaͤllt 
und mit Stroh gedeckt iſt, an den Meiſtbietenden verkauft werden, wozu hiermit der 
20ſte December c., Nachmittags 2 Uhr, 

auf dem Pfarrhofe allhier terminlich anberaumt wird. ö 5 

Kaufluſtige werden zu dieſem Termine eingeladen und koͤnnen die feſtgeſetzten Bedingungen ſowohl 
auf der Pfarre allhier als auch in der Expedition der oberlauſitzer Fama einſehen. 5 

Sohra, den 25ſten November 1833. Das Kirchen = Collegium daſelbſt. 


i Bekanntmachung. ; er 
Vorzüglich gute, bereits im vorigen Jahre gegrabene Braunkohlen find auf dem Dominio Kalt: 
waffer noch vorraͤthig, und werden verkauft das zweiſpaͤnnige Fuder zu 25 Sgr., jedoch wird bes 
merkt, daß bei ganz kleinen, wie auch bei ſehr großen Wagen eine Ausmeſſung ftattfinden ſoll, und 
wird dann der Preis von einem Berliner Scheffel zu 14 Sgr. h das Bee iſt 14 Sgr. 
ö ̃ er big. 


Forſt über obigen Preis. 


Durch eine hohe Verordnung iſt beſtimmt worden, daß künftig alle politiſche 
Wochenſchriften die politiſchen Nachrichten im Titelblatte liefern ſollen, wonach 
alſo die Extra- Beilage zur oberlauſitzer Fama mit Ende dieſes Jahres wegfaͤllt. 

Der Praͤnumerationspreis des Vierteljahrgangs dieſer Wochenſchrift iſt nunmehr 
12 Silbergroſchen, und es werden Diejenigen, welche auf dieſelbe fuͤr das erſte Quar⸗ 
tal kommenden Jahres praͤnumeriren wollen, hierdurch erſucht, ſolches ſpaͤteſtens den 
loten dieſes Monats zu thun, weil gleich nach genanntem Tage zur Beſorgung der vor⸗ 
ſchriftsmaͤßigen Stempelung des erforderlichen Papiers geſchritten werden und eine Nach⸗ 
ſtempelung nicht ſtatt finden wird. Fr 
Goͤrlitz, am öten December 13385. Die Redaction. 


Nebſt einer literariſchen Beilage aus der Grüſen' ſchen Buchhandlung in Görlitz 


